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BRAUTBRIEFE, ZETTELCHEN,
E-MAILS UND SMS . ws

Liebesbriefe sind im 20. Jahrhundert vieles:
Brautbriefe oder Zettelchen, Berichte aus dem
Alltag von Schiilern, aber auch Soldatenbriefe,
E-Mail-Korrespondenzen im Internet, Flirtbot-
schaften als Mail oder SMS. Sprachgeschichte
als eine Geschichte des Kommunizierens, eine
Geschichte der Texte beschreibt Veranderung
oder Erneuerung. Sogar das vermeintlich ver-
traute 20. Jahrhundert, meist wahrgenommen als
das Jahrhundert der Gegenwartssprache, zeigt
sich in der historischen Perspektive und mit Blick
auf die Texte in einem neuen Licht und in einer
Vielfalt, die Uber das Bekannte und Vertraute
hinausgeht.

Liebesbrief als Teil der

alltéaglichen Korrespondenz

Der Liebesbrief ist im 20. Jahrhundert langst
nicht mehr eine literarische Textsorte wie er es
noch im Mittelalter war; er ist auch nicht mehr
eine Textsorte der Literaten, Geistlichen und der
Adligen. Liebesbriefe werden in verschiedenen
Milieus, von Frauen und Mannern, von Kindern
und Erwachsenen in den verschiedensten Situa-
tionen des Lebens zum adaquaten Kommunikati-
onsmittel. Nur fiir die Person, die ihn schreibt,
wie auch fiir die Person, die ihn erhalt, ist der
Liebesbrief von groRRer Bedeutung. Der Liebes-
brief ist ndmlich immer ein einmaliger Text, weil
er in einer individuell-biografisch einmaligen Si-
tuation geschrieben wird. Allerdings steht dieser
Einmaligkeit die unumgéngliche Wiederholung
gegentiber. Der Liebesbrief ist ein Zitat, Worte
sowie Wendungen wiederholen sich, Liebes-
schwiire und Kosenamen tauchen immer wieder
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auf, ganze Textpassagen gleichen sich. Der Lie-
besbrief scheitert damit vor dem zeitgendssi-
schen Diktum der Originalitat und der Authenti-
zitét. Die Wiederholungen sind unausweichlich —
die Sprache der Liebe scheint ein Gefangnis.
Wie gehen die Liebesbriefschreiber mit dieser Si-
tuation um? Zeitgendssische Liebesbriefe sind
noch kaum in Archiven greifbar, da sie meist
noch im Besitz der Empfanger sind. Fir die Un-
tersuchung des gegenwartigen Liebesbriefs habe
ich eine Briefsammlung zusammengestellt, die
ich das Zircher Liebesbriefarchiv (ZLA) nenne.
Dieses Archiv versammelt mittlerweile tiber
6000 Briefe. Die Texte stammen aus verschiede-
nen Zeiten, von Ménnern und Frauen unter-
schiedlichster Herkunft nach Status und Region.

Der prototypische Liebesbrief

Der prototypische Liebesbrief ist der handschrift-
liche Brief. Noch zu Beginn des letzten Jahr-
hunderts sind Briefe rein verbale Texte, die von
Hand geschrieben werden. Man schreibt den Text
durchgehend, ohne Gliederung in Abschnitte.

Er wird schén und — wenn nétig — ins Reine
geschrieben. Die Handschriften sind zu Beginn
des Jahrhunderts wenig individuell. Man schreibt
bis in die 50er-Jahre in gleichmaRigen Buch-
staben, in geraden Linien, mit angemessenem
Abstand vom Blattrand, auf maglichst wertvol-
lem Papier. Diese vielfaltig symbolisierte An-
strengung ist nicht nur Ausdruck der Sorgfalt,
sondern gleichzeitig auch Metapher fir die
Ernsthaftigkeit und Tiefe der Geftihle. Sehn-
sucht und Begehren sind das Motiv, einen
Liebesbrief zu schreiben.



Verwendete Distiller Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.1" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für Distiller 4.05 und 5.0x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN: ----------------------------------------
Dateioptionen
     Kompatibilität: 1.2
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Nein
     Seiten automatisch drehen: Einzeln
     Seiten von: 1
     Seiten bis (-1 = alle Seiten): -1
     Bund: Links
     Auflösung (dpi): [ 600 600 ]
     Papierformat (Punkt): [ 842 1191 ]

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 72
     Downsample-Grenzfaktor: 1.5
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Mittel
     Bitanzahl pro Pixel (-1 = wie Original): -1
Graustufenbilder
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 72
     Downsample-Grenzfaktor: 1.5
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Mittel
     Bitanzahl pro Pixel (-1 = wie Original): -1
Schwarzweiß-Bilder
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300
     Downsample-Grenzfaktor: 1.5
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN: ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Nein
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Ja
     Untergruppen bilden unter (%): 100
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement
     Farbmanagement: Alle Farben zu sRGB konvertieren
     Methode: Standard
Arbeitsbereiche
     Graustufen: None
     RGB: sRGB IEC61966-2.1
     CMYK: U.S. Web Coated (SWOP) v2
Geräteabhängige Daten
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Nein
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Entfernen
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus (0 = Nein, 1 = Ja): 1
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC)
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Nein
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: 0
     Bildspeicher (Byte): 524288
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB: sRGB IEC61966-2.1

ENDE ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
eMail: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Distiller 5.0x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams false
     /DetectBlends true
     /DoThumbnails false
     /AntiAliasMonoImages false
     /MonoImageDownsampleType /Average
     /GrayImageDownsampleType /Average
     /OffOptimizations 0
     /MaxSubsetPct 100
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /GrayImageFilter /DCTEncode
     /ColorConversionStrategy /sRGB
     /CalGrayProfile (None)
     /ColorImageResolution 72
     /UsePrologue false
     /MonoImageResolution 300
     /ColorImageDepth -1
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /PreserveOverprintSettings false
     /CompatibilityLevel 1.2
     /UCRandBGInfo /Remove
     /EmitDSCWarnings false
     /CreateJobTicket false
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /ColorImageDownsampleType /Average
     /GrayImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /ParseDSCComments true
     /PreserveEPSInfo false
     /MonoImageDepth -1
     /AutoFilterGrayImages true
     /SubsetFonts true
     /GrayACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.76 /ColorTransform 1 >>
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /AutoRotatePages /PageByPage
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ASCII85EncodePages false
     /PreserveOPIComments false
     /NeverEmbed [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]
     /ColorImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /CannotEmbedFontPolicy /Warning
     /EndPage -1
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /EncodeColorImages true
     /EncodeGrayImages true
     /ColorACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.76 /ColorTransform 1 >>
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /AutoPositionEPSFiles true
     /GrayImageResolution 72
     /AutoFilterColorImages true
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /OPM 1
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /EmbedAllFonts false
     /StartPage 1
     /DownsampleGrayImages true
     /AntiAliasColorImages false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /PreserveHalftoneInfo false
     /CompressPages true
     /Binding /Left
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 600 600 ]
>> setpagedevice


03_1_104_Li ebesEmails 01.02.2004 16:35 Uhr Seite 8

Im Brief kommt es zu einer schriftlich konstru-
ierten Annaherung. Sie beginnt in der Anrede mit
lieblichen Ausdriicken, vielleicht verwendet man
einen Kosenamen: Meine innigst geliebteste
Bertha! (1902), Mein liebes, liebes Muckelchen
(1904), Lisel, Lisel, lieber Tiger (1930), Liebster
meines Herzens! (1944), Mein allerliebstes Len-
chen! (1954), Hallo Wuschel (1981), Hi girl
(1983). Fur Ménner sind die erotischen, liebevol-
len Kosenamen erst seit den 70er-Jahren in der
Briefanrede oder als Unterschrift zu beobachten.
Im Text geht das Kosen iiber in schriftliches
Schmeicheln, &hnlich verbalen Annéherungsver-
suchen. Dies geschieht mit Komplimenten, mit
Fragen, mit der Bitte um eine Liebesgabe, um ei-
ne Fotografie, um ein Strumpfband noch zu Be-
ginn des Jahrhunderts.

In einem Brief schafft man einen gemeinsamen
Erlebnisraum, um durch eine verbale Inszenie-
rung eine Intimit4t auf Distanz herzustellen. Ein
GrolRgrundbesitzer aus Norddeutschland formu-
liert es so: ,,Vom Bahnhof aus ging ich direkt in
den Wald, von den Eltern hatte ich mich schon
verabschiedet. Im Walde konnten nun meine
Gedanken so ganz ausschliesslich bei Dir sein.
Ich suchte die Wege auf, die wir so oft zusam-
men gegangen waren und so viele glickliche
Stunden verlebt haben. Es war ein wunderbarer
Abend. Wie eine méchtige grosse Kirche kam es
mir vor als ich unter das hohe Laubdach ein-
trat. Kleine Végelchen flogen noch unruhig hin
und her um sich ein sicheres ruhiges Platzchen
fuir ihre Nachtruhe zu suchen, ein kleines kurzes
Liedchen hérte man im dichten Griin noch sin-
gen, dann war alles still, nur das eigenartige
brummen, welches aus dem Getriebe der Stadt
heriiber kam wirkte noch stérend auf den ei-
gentlimlichen einsamen Wanderer, den sich die
\orlibergehenden nachsinnend ansahen.“

(ZLA 4297, 1904)

Das Zusammengehen der Fantasie des Schreibers
mit der im Moment des Lesens sich aufbauenden
Fantasie der Leserin benétigt Zeit.1939 schreibt
ein 22-j&hriger Soldat seiner Hedi nach Saar-
briicken etwas knapp: ,,Ich wirde dann wohl
dein Gesicht zwischen meine Hande nehmen
und dich andachtig kiissen (vielleicht auch
berauschend) das kommt auf die Laune des
Augenblicks an.* (ZLA 4390, 1939)
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Die Fantasierdume intensivieren sich, wenn sie
ausfuhrlicher beschrieben und ausgeschmiickt
werden. Da man sich beim Lesen selber mit in
die vorgefiihrte Fantasie einbaut, entsteht ein
Treffen im schriftlichen Text, eine Anndherung
an reale Begegnungen, wie diese auch aus dem
Internet bekannt sind. Am besten gelingt dies mit
einer Ausschmiickung eines Szenarios, wie im
folgenden Beispiel, in dem ein Pfarrer in Anleh-
nung an das Hohe Lied formuliert: ,,Liebes
Glasperlchen, jetzt ist es richtig Sommer gewor-
den, und Du kannst durch blithende Wiesen und
schattige Walder spazieren. Ich begleite Dich
und verscheuche die Bremsen aus deinem Ge-
sicht. Ich gebe Dir aus dem klaren Bach zu trin-
ken (Apfelsaft) und lege Dich in den Schatten
des Holunderbaums, wo es so gut riecht. Mit
einem Grashalm kitzle ich Dein N&schen, bis
Du niesen musst. Gesundheit, Perlchen! Schade,
dass es nirgendwo Léwenzahn-Lichter hat!

Ich wiirde Dich sonst fragen: ,Tag oder Nacht*
und bei ,Nacht* Dir alle Lichtlein auf Deine
Geissenherde blasen. Doch nun kitzle ich Dich
einfach so ein wenig im Genick und traufle
Honig auf Deine Rosenbdgen.* (ZLA 1750,
1981, Ubersetzung Mundart)
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Doch auch mit diesem Mittel kann der Liebes-
brief die rdumliche Trennung nicht aufheben. Er
bleibt immer ein Fragment einer Kommunikati-
on, eine Gabe, ein Geschenk der Person, die ihn
verfasst hat. Als Fragment des Liebesdiskurses
ist er jedoch auch stets ein Zeichen der Liebe, ein
Metazeichen. Gleichzeitig weist er als Monolog
der einen Person auf diese eine Person zurtick.
Damit wird der Liebesbrief zu einem Andenken
an die Person, die ihn verfasst hat.

SchlieRlich bilden gemeinsame Briefe fiir die
Korrespondierenden eine Erinnerung an ihre
Liebe, ihr gemeinsames Gedéchntnis.

,.Ich versorge alle die lieben Brieflein von

Dir und in 10 Jahren, wenn es ndtig ist nehmen
wir sie wieder hervor und beginnen wieder
von vorne.* (ZLA 1156, 1954)

»Der Liebesbrief als

Zeichen des Vergessens*

Gleichzeitig sei der Liebesbrief, wie Roland
Barthes es formuliert, stets auch ein Zeichen fiir
das Vergessen. Der Liebesbrief bringe in sehr
ambivalenter Weise nicht nur das rdumliche Ge-
trennt-Sein, sondern auch die emotionale Distanz
zum Ausdruck. In dem Moment der Erinnerung

an die Geliebte, an den Geliebten, ist jeweils eben-
so das vor dem Erinnern liegende Vergessen auf
gehoben. Erst in den 90er-Jahren wird in einem
Brief des ZLA diese Ambivalenz thematisiert:
,.Wahrlich wunderbar, dass Du nicht bei mir
und ich nicht bei Dir bin, ist nicht die Tortur,

die ich gefurchtet habe. Du verstehst mich nicht
falsch: natiirlich vermisse ich Dich unséglich.
Zum Gliick aber sind wir hier in Z. zu zweit wie
Ihr in M. auch zu zweit seid.* (ZLA 88, 1996)

Der Liebesbrief als Dokument

Der Liebesbrief kann auch zu einem juristischen
Schriftstlick werden: dem schriftlichen Heirats-
antrag. In diesem Beispiel offenbart der Mann
einer jungen Frau nicht nur seine Gefuhle, son-
dern auch seine Heiratsabsichten. Er nennt als
Entschuldigung fir die schriftliche Form sein
Unvermogen, eine Situation zu denken oder gar
herbeizufihren, in welcher es mdglich wiirde,
sich der Frau von Angesicht zu Angesicht zu
eréffnen: ,,Herrliberg, d. 25. Jan. 1898/ Hoch-
geehrtestes Fraulein Frieda,/ Sehe mich ver-
pflichtet, Ihnen und Ihren werthen Angehdrigen/
meinen aufrichtigen Dank auszusprechen, flr
die freundliche/ Aufnahme am letzten Sonntag

DAS ARCHIV 112004 ‘ 9
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Abend./ Da ich leider keinen Moment finden
konnte, um Ihnen ein Paar Worte anzuvertrauen,
muss Ihnen offen gestehen, dass mit etwas/ be-
triibtem Gemiith und Gedanken nach Hause ge-
kommen bin./ Aber wie anders machen? Ich bit-
te Sie, Fraulein Frieda um Entschuldigung und
Nachsicht,/ wenn zu einem Mittel greife, das Sie
vielleicht befremdet, auf-/ regt und tberrascht./
(...Ermuthigt durch lhre freundliche Zuvorkom-
menheit und Gastfreund-/ schaft, muss auf die-
sem brieflichen Wege versuchen, Thnen mein/
Vorhaben, eine Herzensangelegenheit, die wich-
tigste in meinem/ Leben zu unterbreiten; ich
weiss ja nicht, wie sonst Gelegenheit/ finden
koénnte, mit Ihnen allein einige Worte im \er-
trauen zu / reden./ Seit langerer Zeit sind meine
Gedanken bei Ihnen, Fraulein Frieda/ gewesen,
und glaube ich in Ihnen diejenige Person gefun-
den zu/ haben, welche die Eigenschaft hat, mei-
nem Charakter und meinem/ Herzen zugethan
zu sein. In lhnen, Frieda, sind diejenigen Hoff-
nungen verkdrpert, welche mich entschlossen
haben, Sie an-/ zufragen, ob Sie mir zur Seite
stehen, helfen eine Familie zu griinden, Freud
und Leid mit mir zu theilen wollen.*

(ZLA 128, 1898)
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Die Liebeserkldrung, hier in Kombination

mit einem Heiratsantrag, wirkt sehr kompli-
ziert und umstandlich. Der Brief ist auch von
der damaligen burgerlichen Alltagsschriftlich-
keit weit entfernt, er erinnert eher an einen ba-
rocken Geschaftsbrief. In papierenem Kanzlei-
stil verwendet der Mann anstelle des Ausdrucks
,.danken* das Funktionsverbgeflige ,,Dank aus-
sprechen®, anstelle von ,,ich versichere lhnen*
formuliert er ,,empfangen Sie (...) meine aufrich-
tigste Versicherung®. Konsequent wird das Ich
weggelassen und die Sétze sind in komplizier-
testen Verschachtelungen gebildet. Man liest die
vielen Infinitiv- und Passiveinschiibe mit einer
gewissen Bewunderung flr die Artistik, doch
nur mithsam kramt man sich den Inhalt und die
Argumente aus dem wenig inhaltslogischen

Bau der Satze zusammen.

Inmitten dieser Geschéftsschriftlichkeit liegt
trotz alledem ein Quéntchen Zartlichkeit: gerade
in der Vorsicht zum Beispiel, mit der er die ganze
Sache angeht, in der feinfiihligen Diskretion und
Hoflichkeit. Sein Unterfangen nennt er die wich-
tigste ,,Herzensangelegenheit“ in seinem Leben,
und es versteht sich von selbst, dass er darauf
hofft, von der Frau eine positive Antwort zu er-

Getty Images ‘

halten. Irritierend bleibt jedoch die Perspektive,
die der Autor des Briefes einnimmt: Er spricht
von sich mit einer AulRenperspektive und be-
zeichnet sich selbst distanziert als ,,Mann, der*.
Kommt aber die Okonomie ins Spiel, so schreibt
er ein selbstsicheres ,,Ich“: ,,Ich glaube, dass Ih-
nen meine Verhéltnisse einigermaBen bekannt
sein werden, ansonsten ich nattrlich zu jeder
weiteren Auskunft bereit bin.“ Auch damit wird
der geschaftliche Charakter des Briefes und der
Eheschlielung betont.

Diskrete Kommunikation

Da ein Brief unbemerkt weitergegeben werden
kann, ist Diskretion méglich. Den folgenden
Brief — wir schreiben das Jahr 1910 — richtet ein
junger Postbeamter an eine Dame, die seine Kun-
din ist. Die schriftliche Form ist notwendig, weil
er sie nicht am Schalter ansprechen und anschei-
nend auch nicht auf gemeinsame Bekannte zu-
riickgreifen kann. In diesem Konflikt muss der
Brief in schicklicher und angemessener Form die
Zuneigung des Schreibenden offenbaren, sodass
keine Formulierung die Dame von einer — positi-
ven — Antwort abhdalt. Dies ist ein riskantes Un-
terfangen, und wenn vorgangige Blickkontakte —

gerade auch dieser eine Blick — nicht gewesen
waren, wer weil3, ob sie dann zueinander gefun-
den héatten. Eine Annaherung in drei Schritten
wird inszeniert: Man schaut sich in die Augen,
man schreibt einen Brief, und man hat ein
Gespréch unter vier Augen, der Anfang einer
Liebesbeziehung.

,.ENnge, 4.9.10. Sehr geehrtes Fraulein! Der
treue Blick, den ich heute Nachmittag von Ihnen
erhalten habe, hat mich sehr gerihrt, wie scha-
de dass Sie schon heimgekehrt sind, hatte gerne
einmal einige Worte mit Ihnen gewechselt; Ich
habe so oft Gelegenheit Sie zu sehen, aber nie
mich lThnen auszusprechen. In dem Falle, dass
sich bei Ihnen die gleichen Geflhle sich be-
merkbar machen sollten, waren Sie so freund-
lich und taten Sie mir berichten, erbitte aber
strengste Diskretion da Ehrensache. In der an-
genehmen Hoffnung, bald etwas Angenehmes zu
erfahren grisst Sie freundlichst. B... Postbeam-
ter. Postb. Enge Bitte schreiben Sie mir unter
Chiffre R.f. 20 Poste restante Enge.* (ZLA
134,1910)

Mit dem Brief versucht er in Erfahrung zu brin-
gen, ob er bei ihr diejenigen Chancen hat, die er
sich auch ,,ausrechnet®. Er wahlt fur sein Be-
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kenntnis vage, aber diskrete Formulierungen, die
er in seiner beruflichen Position kaum hétte di-
rekt formulieren kdnnen. Die Sache vertrégt kei-
ne Offentlichkeit, weil sie scheitern konnte und
weil —auch in der Stadt — ein Gerede droht und
der Ruf der Frau gefahrdet ist.

Aus einer ganz anderen Position macht 1981 —
also 70 Jahre spater — ein Jugendlicher einen
schriftlichen Anndherungsversuch.

,.Salll Jolanda, seit eurem Theater ,\Wer bisch du
eigetli‘war mir klar,ich muss dich kennenlernen.
Ich bin der, mit der griinen Jacke und blauem
\elo, und fahre jeden Tag auf dem Schulweg an
dir vorbei. Falls du dir im klaren bist, schreibe
mir. Wir sind Nachbarn. Ich wohne in der S.-
Strasse 12, wiesawie vom Rest. K., (der Strasse
entlang). Ich bin ein Volksmusik wie Elvis-, Bill
Haley-Freund. In 17 Tagen beginne ich in L. die
Lehre als ,Uniformierter Postbeamter* also
Brieftrager. Weiteres bis spater. Falls ich mich
in unserer Freundschaft geirrt habe, vergiss das
ganze gell! Freue mich auf eine Antwort.
Freundlichst Werner X.* (ZLA 4307, 1981)

Das erwiinschte Treffen soll nicht in eine Heirat
minden, sondern in ein gegenseitiges Kennenler-
nen und dann — so hofft der Schreiber — in eine
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Liebesbeziehung. Mit der Kontaktaufnahme sind
also weit weniger Erwartungen und personliche
Risiken verbunden. Sprachlich muss daher kein
groRer Aufwand betrieben werden, um das Ge-
sicht zu wahren.

Zettelchen

Aber nicht nur an Abwesende, auch an Anwe-
sende werden Liebesbriefe, Zettelchen oder
E-Mails geschickt. Diese Form der Schriftlich-
keit wird wichtig, wenn eine Person zwar anwe-
send, aber flr ein Gespréach nicht zugénglich ist.
Da schreibt ein Mann seiner Lebensgefahrtin,
die noch schléaft, dieses Zettelchen:

,»Guten Tag Frau E.-S.

Schau aus dem Fenster: Die Welt ist (iber Nacht

weiss geworden, wie ich es uns gewiinscht habe.

Toll! Warst Du diese Nacht auch so aufgeregt?
Ich konnte gar nicht viel schlafen + musste viel
daran denken: Denn nur 1x in meinem Leben
wird aus meiner Lebenspartnerin + Freundin
auch noch meine Braut + Frau. Ich finde das
aufregend und toll + ich liebe Dich total + freu
mich auf unsere gemeinsame Zeit bis zur Hoch-
zeit + danach

big love C** (ZLA 1397,1994)

Das Zettelchen, das Billett doux, das man jeman-
dem zusteckt, oder moderner noch die E-Mail
am Arbeitsplatz schreibt man meist unter Aus-
schluss der Offentlichkeit. Das Schreiben wird
zu einem schriftlichen Flistern. Im Unterschied
zum Flustern jedoch kommuniziert man mit
heimlichen Briefen nicht nur ,,leise* und un-
gehort, sondern sogar unbemerkt. Noch ein
Grund fiir die schriftliche Kommunikation in An-
wesenheit des Adressaten ist eine emotionale
Uberforderung durch ein Gespréch. Das Schrei-
ben ist hier ein Ausweg, um die beflirchtete Pein-
lichkeit zu vermeiden. Darum wahlen es gerade
viele Kinder und Jugendliche als Medium fiir
ihre Liebes- und Flirtkommunikation.

Text und Bild

Zwar verwenden wohlhabende Menschen seit der
Jahrhundertwende ihr personliches Briefpapier
und geben damit dem Brief eine persénliche No-
te, doch eine weiter gehende &uRRere Gestaltung
wird erst in den 30er-Jahren deutlich. Schriften
werden zunehmend zu persénlichen Handschrif-
ten. Die Briefe sind mehr und mehr in Abschnitte
gegliedert, und seit den 40er-Jahren tritt immer
haufiger auch visuelles Material zum Text hinzu.
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Der Soldat skizziert etwa fiir die Freundin ein
Bild aus einem Traum. In den 50er-Jahren sieht
man immer héufiger Liebesbriefe, deren Text von
visuellen Zeichen oder von Bildern, Fotos,
Zeichnungen begleitet wird — die Texte werden
illustriert: Das Geschriebene bildet zwar nach
wie vor den Hauptteil; die Skizzen, Portraits,
Klebebildchen und Geheimzeichen werden aber
in den schriftlichen Text integriert. Seit den 70er-
Jahren verwenden auch breite Kreise vorgedruck-
tes Briefpapier; man erinnerte sich an die als
Massenware verbreiteten Motive von ,,Liebe ist
..." bis zu ,,Mordillo*, die heute nicht nur Zeug-
nisse einer Konsumkultur sind, sondern auch da-
rauf verweisen, dass der Brief und seine Gestal-
tung sich nicht langer auf die Formulierung des
Textes konzentrierte, sondern immer starker auch
zu einer visuellen Gestaltung der brieflichen
Oberflache wurde.

In den 60er-Jahren werden Kombinationen von
Schrift und Bild nicht nur hdufiger, es lasst sich
auBerdem eine neue Qualitat ausmachen: Die
Bilder sind nicht langer Erganzungen, Beigaben,
Dekoration oder Illustration, sondern sie selbst
kommunizieren den Sachverhalt. Der Text Uiber-
nimmt die Funktion der Bildlegende, des Titels,
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er zeigt die Leserichtung an oder gibt eine Anlei-
tung zur Bildinterpretation.

So stellt ein Gymnasiast in den 60er-Jahren seine
Liebe zu ,,Margritli* in Form einer mathemati-
schen Funktion dar. Die Liebe wird als Grafik
dargestellt und zeigt in der Steigung die Starke
des Wachstums an. Die Liebe ist so als mathema-
tische Funktion (Fn) formalisiert und wird zu
einer visualieserbaren Kurve. Die Kurve der Lie-
be bewegt sich — hier stellen sich die popularen
Stereotypen des Liebesdiskurses wieder ein —
auf den Koordinaten x = Zeit und y = Zuneigung
ins Unendliche.

In Anlehnung an ein Telefongekritzel mit Formu-
larcharakter schreibt und malt ein Mann seinen
Liebesbrief voller Ambivalenzen: ,,Montag, noch
nicht finf vor Zwolf/ Liebe Gabriele, wieder ein
Wochenende vorbei. Aber wie? Briefe schreiben
ist auch nicht meine Stérke. Telephonieren
gehdrt auch zu den Schwachpunkten ... (wie Du
weisst) Telephonieren, dass U ich dich mag, U
es noch viele Wochenenden gibt, an denen ich U
nicht _ und auch doch _ in Zirich bin ? bei Dir
bin?? (...)”” (ZLA 663, 80er-Jahre, im Brief fin-
den sich Rechtecke, die einen Formulartext an-
deuten und vom \erfasser angekreuzt werden.)
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Neue Medien

Steht ein neues Medium zur Verfiigung, kommt
es bei denjenigen, die einen Zugang zu diesem
Medium haben oder finden, zu einer Umvertei-
lung ihrer eigenen privaten und geschéftlichen
Kommunikationen. Ein neues Medium verdndert
Kommunikationsformen und bei langerem Ge-
brauch auch Kommunikationsgewohnheiten. Da-
mit ist in der Regel ein Sprachwandel, sicher
aber ein Sprachgebrauchswandel und nicht zu-
letzt ein Wandel der Spracheinstellungen zu er-
warten. So lautet die Frage: Welche Aspekte des
Alten lassen sich in das neue Medium integrieren
und welche neuen Formen, Funktionen und Text-
konstellationen sind zu beobachten?

1

1

Welche Aspekte des Liebesbriefs T
werden im Medienwechsel ver- f',.-" %"*,'. —
andert? v &
Liebes-E-Mails [ vy Emmﬁ
Liebeserklarungen, die per ! e s LT
E-Mail verschickt werden, | g Py L
gleichen dem handschriftli-
chen Liebesbrief. Sie unter- &4 -"'"':!‘:.tfe _
scheiden sich jedoch in der Art ...:;' . g
der Produktion am Bildschirm in % = =

"'~. o 4

w e

einer Schreibmaske, in den MutmalRungen der
Textproduzenten und -rezipienten tiber das Lesen
der verschickten Post, in der Rezeption der eige-
nen Post in dem virtuellen Briefkasten, in den
Erwartungshaltungen der User bezuglich der
Antwortschreiben oder in der Moglichkeit der
Kommunikation mit Unbekannten von diesen
Liebesbriefen in real life, um nur einige der
neuen Parameter zu benennen.

Gerade die Mdglichkeit der Kommunikation

mit einem Pseudonym schafft neue Liebesbezie-
hungstypen. Im Internet sind neue Liebsbriefty-
pen zu finden: auf der einen Seite die Flirtbriefe
und auf der anderen Seite die Liebeskorres-
pondenzen.

Flirtbriefe ahmen mundliche Flirtkommunikation
nach. Es ist moglich, auch schriftlich zu flirten.
Eine distante, erotische Kommunikation voller
Anspielungen und ohne Verbindlichkeit, die
Spannungen und Erwartungen aufbaut. Flirtbrie-
fe sind spielerisch fliichtige, momentan minima-
listische verbale Treffen ohne klare Zielrichtung
(oder mit gut getarnter Zielrichtung).

,,dearest romeolino/ wollte dir nur eine
versuesste nacht wuenschen ...... / angel**
(ZLA 4889, 1996)

E-Mail-Symbol in Wachs
Foto: Anthony Marsland/
Getty Images

Sie kokettieren mit gespielter Verwirrung, inter-
essanten Anspielungen, rhetorischen Fragen und
erotisierenden Nicknames.

In Flirtbriefen versucht man mit kleinen Kom-
munikationen, ein mdglichst hohes MaR an Auf-
merksamkeit zu erhalten. Dies gelingt nicht mit
expressiven und eindeutigen Liebeserkldarungen,
sondern mit ambivalenten expressiv-appellativen
Texten. Die Wirksamkeit und Eindringlichkeit
des Textes steht im Vordergrund, die Adressaten-
ausrichtung ist zentral, aber es wird eben keine
Versténdlichkeit angestrebt, nicht Klarheit und
Deutlichkeit sind das Ziel, sondern sprachliche
und personliche Attraktivitat beziehungsweise In-
teressantheit stehen im Zentrum.

Neben sexuellen Anspielungen trifft man eroti-
sche oder romantische Namen, vielsagende Lie-
besmetaphorik, und zum Zwecke der Selbststili-
sierung wird der milieuspezifische Wissensvorrat
herbeizitiert.

Formal und medial fiihren spontan verfasste Ant-
worten, Kleine Zettelchen, zu der unverbindlichen
Leichtigkeit der Kommunikation. Die E-Mail
wird in dieser Situation zu einem schriftlich ver-
fassten Beitrag mit hoher Dialogizitat und Ant-
wortbereitschaft.
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Die Sprechsprachlichkeit wird betont, die Glie-
derung des Textes wird sekundar, man praferiert
eine eher assoziative Themenentwicklung. Anre-
de und GruRformel sind fakultativ, die knappen
Briefchen erscheinen manchmal auch als rétsel-
hafte, kryptische Texte mit stereotypen Versatz-
stlicken des abendlandischen Liebesdiskurses.
,,Habe das gedicht noch nicht gel6scht...ich
muss sagen, es beriihrt mich doch...... aber lie-
ber wirde ich in einem boot dahergleitend bei
mondschein und sternenhimmel, in die unend-
lichkeit oder, in einem meer aus rosen mich nie-
derlegen und mich vom blitenduft berauschen
lassen und den himmlischen stimmen folgen, die
mich in die ewigkeit verlocken* (ZLA 3976,
1999)

Erstaunlicherweise kommt mit dem Internet das
Korrespondieren wieder in Mode. Der Brief-
wechsel wahrend der Verlobungszeit war eine
Praxis, die sich in Anlehnung an die grof3en Kor-
respondenzen des 18. Jahrhunderts im 19. Jahr-
hundert unter birgerlichen Brautleuten durch-
setzte und sich auch im letzten Jahrhundert bei
birgerlichen und in den 50er-Jahren auch bei
kleinbirgerlichen Paaren beobachten lasst.
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Mit der E-Mail-Korrespondenz wird eine dltere
Form der Liebesschriftlichkeit wieder aufge-
nommen. Dies h&ngt mit den Funktionen des
Korrespondierens zusammen. Korrespondieren

ist nicht immer einleitendes Ritual, das eine
Beziehung einleiten soll, sondern zweckmaRig,
wenn die Beteiligten einander nicht kennen und
weit entfernt wohnen.

Die Briefe werden fir die Beteiligten ein Ort des
gegenseitigen Kennenlernens. In den Korrespon-
denzen tauscht man sich aus, lebt die Liebesbezie-
hung, schickt sich Kiisse und Umarmungen. Es
wird Uber den Alltag berichtet, und in den Erzéh-
lungen wird dem anderen die eigene Emotionali-
tat vor Augen geflihrt. Man erzahlt von der Fami-
lie und bespricht gemeinsame Pléne. Diese Selbst-
darstellungen werden nicht selten ausfihrlich,

der Briefwechsel kann auf mehrere Mails pro Tag
ansteigen. Die Intensitat des — mitunter auch lei-
denschaftlichen — Kommunizierens schafft sogar
in der Fliichtigkeit des Mediums soziale Néhe,
Vertrauen und Intimitat. Durch das Korrespon-
dieren bilden sich intensive Beziehungen, die je-
doch — wie uns die Sozialpsychologie lehrt — ohne
regelmalige ,,Reality Checks* nur ausgesprochen
selten den Weg in die Wirklichkeit finden.

Fotos: Bilderberg

Liebes-SMS

Mit dem Short Message Service (SMS) werden
alltégliche und poetische Kurzestbotschaften
Uber das Mobilfunknetz geschickt, die eine
maximale L&nge von 160 Zeichen aufweisen.
Man ,,simst* zu Zeiten und an Orten, wo man
friiher zugehort, zugeguckt und nichts getan
héatte — im Zug, im Café, im Sitzen, Stehen oder
auch im Gehen: ,,13. 02. 2002 / 08:04:xx /

Du bist: meine zuflucht, mein zu hause,

mein tor zur welt, mein rhythmus, meine tranen,
mein lachen, mein ein und alles.“

Neben solch poetisch verdichteten SMS liest
man an die mindliche Kommunikation errinern-
de Vorschldge flr ein Treffen, kurze Bestétigun-
gen. Es finden sich kurze Gruf3botschaften oder
Gute-Nacht-Wiinsche, die nun auch auf Distanz
mdglich werden. Und nicht selten liest man die
aus den Poesiealben bekannten althergebrachten,
mitunter auch etwas an modernere Zeiten ange-
passte Sinnspriiche:

,,Du bist mein Glick, Du bist mein Stern, auch
wenn Du spinnst, ich hab Dich gern.*

,,3 Rosen sende ich dir: Die 1. ist fiirs Wohl-
ergehen, die 2. furs Wiedersehen, die 3. aber
leise spricht: Ich liebe dich! Vergiss das nicht!*

Tradition

Neben vielen neuen Formen sind im 20. Jahrhun-
dert neue Inhalte zu lesen, es bilden sich neue
Funktionen der zwischenmenschlichen Kommu-
nikation. Die SMS-Botschaft wird nicht selten
geschickt, um den Kontakt zu halten oder um
,»das Gesprach“ nicht abbrechen zu lassen. Nicht
Form oder Inhalt der SMS sind wichtig, sondern
die Tatsache des Kommunizierens selbst. Dabei
geraten die kleine Botschaften mehr und mehr zu
Symbolen der Kommunikation, die an den Lie-
besdiskurs wohl bloR noch erinnern. Mit der Ent-
wicklung der Medien hat sich, ausgehend von
der Tradition des handschriftlichen Briefs, die
Typologie der Schriftlichkeit entlang von Lie-
beskommunikations-Funktionen ausdifferenziert.
So stehen all die geschilderten Versuche, der Ste-
reotypie des Liebesdiskurses etwas entgegenzu-
setzen, in einer langen Tradition der Suche nach
einer Sprache der Liebe.

Alle Briefe sind aus dem Ziricher Liebesbriefarchiv (ZLA)
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